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Von der Musik zur plastischen und bildnerischen Gestaltung – wie kam es zu dieser 

Entwicklung? Was hat Sie dazu bewegt? 

Bevor ich mich professionell der Malerei und Plastik widmete, war ich rund 35 Jahre als 

Musiklehrerin und Pianistin in den Kantonsschulen Aarau, Enge, Freudenberg und 

Bülach tätig. Musik und Kunst gehören für mich zusammen, auch gemalt habe ich 

immer schon sehr gerne, leider aber mit viel zu wenig Zeit. Die Pensionierung bot mir 

eine grossartige Möglichkeit, mich endlich auch der bildnerischen und plastischen 

Gestaltung zu widmen. Endlich konnte ich Malkurse besuchen  - die Musik rückte damit 

immer mehr in den Hintergrund. Ich musste etwas machen mit meinen Händen, damit 

auch etwas bleibt.  

 

Wie würden Sie selbst Ihren eigenen Stil beschreiben?  

Trotz des späten Starts entwickelte ich meinen ganz eigenen persönlichen Stil. Malen 

und Zeichnen wurde zum Lebensinhalt, Experimentieren und Ausprobieren vielfältiger 

Malmaterialien zur grossen Freude. Meine Bilder sind keine Kopien der Natur, sondern 

innere Bilder, die sich Raum schaffen. Dabei fliessen auch der Duft der Blumen, die 

Musik der Erde, der Wind in den Bäumen, Staunen und Träumen in meine Bilder ein. 

 

Wo finden Sie Ihre Inspiration? 

Die Natur und mein Garten sind meine Inspiration. Aber auch die Musik bietet mir 

Inspiration – Musik und Farben sind ganz eng miteinander verwandt. Es fliesst 

ineinander über.  

 

Malerei oder Plastik – wo liegt Ihre Stärke, Ihre Vorliebe? 

Ich liebe Beides – eigentlich gibt es hier keine reine Vorliebe. Bis heute male ich und 

arbeite auch noch an neuen Plastiken, bevorzugt aus Gips oder Zement. Wenn ich 

nicht künstlerisch tätig bin, findet man mich in meinem Rosengarten – hier mache ich 

immer noch alles selbst, mit grosser Hingabe und Freude. Mehr brauche ich nicht. 

 

Schon mehrfach haben Sie Ihre Kunst für einen guten Zweck verkauft? Wieso? 

Anfang Mai werde ich 83 und habe mir schon vor drei Jahren gesagt: Was macht man 

mit all diesen Bildern, wenn es mich nicht mehr gibt? Damals habe ich eine Bilderbörse 

für das Lighthouse Zürich gemacht – diese war ein toller Erfolg. Davon bestärkt wollte 

ich diese Gelegenheit wieder nutzten um mit meiner Kunst auch nochmals etwas 

Gutes, Sinnstiftendes zu tun. 

 

Was hat Sie dazu veranlasst eine Bilderbörse für das Flamingo Kinderhospiz zu realisieren? 

Da ich so viel Zuspruch, Motivation und Unterstützung seitens der ref. Kirche 

Dübendorf, von Pfarrer Benjamin Wildberger und von der Oberen Mühle, als idealen 

Ausstellungsort erhalten habe, dachte ich mir – nun passt der Zeitpunkt, eine zweite 

Bilderbörse zu realisieren, dieses Mal für ein wunderbares Projekt wie das Flamingo 

Kinderhospiz, welches ja quasi «bei mir vor der Haustüre» in Fällanden eröffnet wird.  

  



 

Fällt es Ihnen schwer, sich von Ihren Werken zu trennen? 

Nein, es fällt mir nicht schwer, mich von meinen Werken zu trennen. Dass der Erlös 

einer guten, sinnstiftenden Einrichtung zugutekommt, freut mich und erfüllt mich, damit 

fällt die Trennung nicht schwer. Jene, die es mir schwer machen und an denen mein 

Herz hängt, die gebe ich nicht in die Börse, die hängen bei mir zu Hause. Und wenn 

man ein gewisses Alter hat, ist das Loslassen einfacher … nur mein Garten, den kann 

ich noch nicht loslassen.  


